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Landesbischof Dr. Karl Hinrich Manzke, Bückeburg 
 
Ansprache im Gottesdienst am 24.2. 2024 – Abschied aus dem Dienst zu Hebräer 4, 14-16 
 
„Bevor wir den biblischen Text für heute zu uns sprechen lassen und für diesen Zeitraum 
ganz Hörende werden wollen, erlauben Sie bitte einen persönlichen Blick zurück. 
 
Als vor nun 15 Jahren die Anfrage von der Synode unserer Landeskirche an mich 
herangetragen wurde: „Kannst du dir vorstellen, für das Bischofsamt in Schaumburg-Lippe zu 
kandidieren?“, lief ich zu einem meiner Nachbarn in Aurich, von dem ich wusste, er kommt 
aus dieser Gegend. „Soll ich dort hingehen?“ - fragte ich ihn. „Beschreib mal dieses Land und 
seine Menschen!“  
 
Und er malte mit feinen Strichen das Bild von einem wunderbaren Land mit heiteren 
Menschen, heimatliebend und weltoffen zugleich. Ich meine, am Ende summte er mir vor 
das Lied „Über dunklen Wäldern steht der helle Tag, über Wiesen und Feldern klingt der 
Lerche Schlag“, das dann ja übergeht in den Refrain: „Da ist meine Heimat, mein 
Schaumburger Land.“ 
 
„Da fließen Milch und Honig.“, fügte er ganz versonnen noch hinzu, „Und im Himmel mag  
es auch nicht viel schöner sein!“ Und mich dünkt, ihm gingen dabei die Augen über.  
Das hat mich damals schwer beeindruckt. 
 
Was soll ich sagen nach beinahe 15 Jahren in Schaumburg: Er hat eher untertrieben, der 
Freund! 
 
Ich habe so sehr zu danken für wunderbare Weggemeinschaft mit den Menschen im 
Schaumburger Land - Ihnen und Euch allen.  
 
Ich denke an die Verbände von Landwirtschaft, über Unternehmerschaft, die 
Gewerkschaften, die Politik, die Schulen, den Sport, die Kultur, Polizei und Rettungsdienste. 
Das Miteinander ist groß geschrieben bei uns. Die Öffnung unserer Kirche zu Ihnen hin 
haben Sie gerne und sehr wohlwollend aufgenommen. So viele Orte der gemeinsamen 
Arbeit zum Wohle der Menschen haben wir entdeckt.  
 
Das respektvolle und von Vertrauen geprägte Miteinander der Religionsgemeinschaften 
gehört genauso dazu. Heimatliebend und weltoffen sind die Menschen hier. Von Herzen 
Dank für die gemeinsame Zeit! 
 
So vieles werde ich vermissen -  auch die vielen menschlichen Begegnungen werden mir 
fehlen. Von der morgendlichen Schwimmgemeinschaft bis hin zu den Schützenfesten und 
der Regionalschau - die Zusammenarbeit in der Notfallseelsorge und vieles mehr.  
 
Schaumburg singt und feiert auch gerne! 
 
Das Leben ist schwer genug. Schön, wenn uns die Lieder nicht ausgehen. Schön, wenn uns 
die Sorgen nicht den Mund und die Seele verschließen.  
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Sie dulden diese Äußerung hoffentlich auch an dieser Stelle - ich habe mich verliebt in die 
Menschen und diese Region. So ein Niedersachse verliebt sich nicht ständig neu - das ist viel 
zu anstrengend und letztlich auch ungesund, habe ich mir sagen lassen.   
 
Es war in diesen Jahren mitnichten alles leicht und unkompliziert; für die Realisierung des 
gemeinsamen Krankenhauses in Obernkirchen/Vehlen z.B. haben so viele enorm viel 
Herzblut und Kraft geben dürfen - da und bei vielen anderen wichtigen Projekten wurde uns 
das Glück der großen Anstrengung vor Erreichung des Zieles reichlich geschenkt. 
 
Aber auch dieses ist mir wichtig heute: Wo ich etwas versäumt habe, eine Geste nicht 
verstanden, jemanden verletzt habe, Erwartungen nicht erfüllen konnte, bitte ich herzlich 
um Entschuldigung und Vergebung. 
 
Von Herzen Dank allen ehren- und hauptamtlichen Mitarbeitern in den Gemeinden und den 
Einrichtungen der Landeskirche! Es war mir Freude und Ehre, mit Ihnen arbeiten zu dürfen! 
 
Meine Landeskirche hat Verständnis gehabt für die Wahrnehmung der Aufgaben außerhalb 
von Schaumburg - wir, die Landeskirche Schaumburg-Lippe, empfangen viel und wir geben 
gerne. Auch Arbeitskraft für die Gemeinschaft der Gliedkirchen in der EKD und VELKD. In der 
Ökumene und der Arbeit an der Seite der Bundespolizistinnen und Bundespolizisten durfte 
ich meiner Kirche dienen. 
 
Sie merken: Meine Gedanken fangen an zu fliegen - ich wollte eigentlich nur sagen: Helft mir 
danken!! Ich habe sehr viel zu danken!! Dafür, dass Sie heute hier sind - für die Zeit mit 
Ihnen!! Das Lied „Nun dankte alle Gott“ kann diesem Dank Ausdruck geben. Ich bitte 
herzlich, dass wir es jetzt singen! 
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LIED „Nun danket alle Gott“ – 2 Strophen 
 
Text - Hebräer 4, 14-16: 

1. Festhalten am Bekenntnis – Erkennbar und standhaft bleiben: 

„Da wir Jesus haben, der die Himmel durchschritten hat, lasst uns festhalten am Glauben 
und am Bekenntnis.“  Ein großer Satz. 

Wer glaubt, ist in Verbindung mit einer Kraftquelle, die größer ist als die eigenen Kräfte und 
Begabungen hergeben. Kritik und Selbstkritik des Christentums, des Protestantismus zumal, 
haben uns fast vergessen lassen, dass ein Christenmensch ein freier Mensch ist über alle 
Dinge und niemandem untertan – und zugleich ein Diener jedes Menschen, und 
leidenschaftlich das Beste sucht.  Und dem dabei Kräfte zugespielt werden im Glauben, die 
bisweilen Berge versetzen können. 

 Aber gelebt wird dieser Satz nur da, wo man zugleich stolz darauf ist, frei zu sein. Ohne Stolz 
auf die Freiheit geht die Freiheit zugrunde. Dies gilt auch für die Freiheit des Glaubens. 

Am Anfang war ein Glaube – schreibt Heinrich August Winkler in seiner Geschichte des 
Westens! Der Monotheismus –der Glaube und der Respekt vor dem einen unsichtbaren Gott 
– der in allem und über allem steht –und den selbst ernannten Göttern Grenzen setzt und sie 
in die Schranken weist. Dieser Glaube hat eine atemberaubende Energie und 
Gestaltungskraft freigesetzt –die ihresgleichen sucht! Ein Glaube, der sich einsetzt für den 
Nächsten und für Respekt und Freiheit! Eine Kraftquelle ist dieser Glaube an einen seine 
Welt liebenden Gott. Ihn um diesen festen Glauben zu bitten, dass er nicht verloren geht, ist 
eine gesellschaftliche Aufgabe –nicht nur der Kirchen und Religionsgemeinschaften. Ohne 
ihn wäre der kulturelle Westen nicht geworden, was er ist. 

 Gegen die Chaosängste gibt es einen Glauben, dass Gott das Zerbrochene ansieht und sich 
dem gefährdeten zuneigt. Die Ganzheitszwänge steigen da, wo der Glaube schwindet. Wer 
an Gott glaubt, braucht nicht Gott zu sein und Gott zu spielen. Wer den Glauben lernt und 
pflegt, muss nicht der Stärkste, der Schönste, der Erfolgreichste sein. Wo aber der Glaube 
zerbricht, da ist dem Menschen die nicht zu tragende Last der Verantwortung für die eigene 
Ganzheit und Vollkommenheit auferlegt. 

 

2. Der Hohepriester, der mitleidet: 

Jede der großen Religionen hat ihr Symbol. Der Christenmenschen Symbol ist das sperrigste 
–das Kreuz Jesu aus Nazareth. Ein Gott, der sich hingibt – und seine Verletzlichkeit uns zu 
Gute und zum Trost zeigt. In den großen Rettungserzählungen der Kulturen sind die Retter 
durchweg stark. Sie kommen auf Rossen, sie sind unverwundbar, haben bisweilen in 
Drachenblut gebadet oder sind in Kindertagen in den Topf mit Zaubertrank gefallen. Sie 
zerschlagen ihre Feinde. Sie legt keiner aufs Kreuz. Doch welch eine andere Erzählung weiß 
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der christliche Glaube zu vermitteln –ein Gott, der bedürftig wird wie wir. Der das Glück der 
Freundschaft und der Liebe kennt wie wir. Der früh auf der Flucht ist wie manche unter uns 
und den das Leben aufs Kreuz legt wie andere auch. Die pure Macht, Stärke und Größe hat 
noch niemanden gerettet –aber die nicht weichende Zärtlichkeit und das Ertragen des 
unausweichlichen ist der große Trost. Gewiss: das ist nicht alles, was von unserem Gott zu 
sagen ist. Wir verlangen von ihm auch seine Stärke. Wir lassen ihn nicht davonkommen und 
verlangen von ihm das Recht der Armen, den Trost der Unglücklichen und dass endlich das 
Reich komme, in dem niemand mehr die Beute des anderen wird! Wir verlangen es und 
ersehen es unverwüstlich hoffnungsstark – weil wir die Toten nicht vergessen können und 
die Opfer dieser Tage in Charkiw, Gaza und Jerusalem. 

Und doch ist das Herz Gottes nicht seine Macht –sondern sein Durst, anwesend zu sein und 
aus unseren eigenen Schicksalen nicht zu weichen!! Auf welche tiefe Einsicht antwortet 
diese Erzählung? Die Bedürftigkeit ist der Grundzug des Menschen und nicht sein Siegen 
Wollen und Können!! 

 

3. Die Gnade und Barmherzigkeit finden: 

Es ist ein merkwürdiges Leiden gewachsen in unserer Mitte – das durch überhöhte 
Erwartung an das Leben und der Menschen an sich selbst entsteht. Mein Körper soll fit sein 
bis ins hohe Alter, mein Beruf mich immer erfüllen, meine Familie perfekt und auch die 
Kinder komplett. So ist das Leben nicht –die meisten Dinge gelingen halb –und das ist 
manches Mal viel. Die Süsse und Schönheit des Lebens liegt nicht am Ende, im 
vollkommenen Gelingen und in der Ganzheit –sie liegt in der würdigen und heiteren 
Annahme der Endlichkeit. Mut zur Endlichkeit ist angesagt.  Es ist nicht vollstellbar –dass die 
Welt eine Zukunft hat, in der der Mensch vollkommener Macher seiner selbst wird und alles 
seinen Machenschaften unterwirft –den Anfang des Lebens, die Tiere und Bäume und Flüsse 
und auch auf keinen Fall das Ende des Lebens. Gnade denken heisst, den Mut zu 
fragmentarischem Handeln zu finden. 

Nur wenn man eine Herkunft hast, kann man eine Zukunft denken und gestalten. Die 
Herkunft –ist die Gnade. Die Gnade eines liebenden Gottes. Auf sie wollen wir weiterhin 
bauen und uns auf sie verlassen!“ 

 

Dr. Karl Hinrich Manzke, Bückeburg, 23.2. 2024 


